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Aus einer Rede des Genoſſen Vollmar
zum Etat im bayr. Landtage

in der Kammer- Sitzung vom 28. Oktober.
Der Herr Miniſter d. J. hat unlängſt eine Rede damit

geſchloſſen, daß er ſagte: man ſolle die Dinge nicht ſchlechter
machen, damit man nicht ins Ausland gehen muß, um Bayern
loben zu hören. Wir gaben zu, daß in Bayern nicht alles
am ſchlechteſten iſt, vielmehr wollen wir manches feſthalten,
was beſſer iſt, als in manchen anderen deutſchen Staaten,
wenn auch dieſes Beſſerſein nicht abſolut betrachtet werden
muß, ſondern ſehr relativ, d. h. daß die Verhältniſſe eben
beſſer ſind als anderswo, wo ſie weſentlich ſchlimmer ſind,

daß ſie deshalb wirklich gut zu ſein brauchen. Aber
abgeſehen davon, wir ſind doch wahrlich nicht hierher geſchickt
worden in dieſen Saal, um zu loben, um uns gegenſeitig
Komplimente dafür zu machen, daß wir innerhalb der weiß-
blauen Pfähle geboren ſind, oder den Miniſtern Kompli-
mente zu machen, daß ſie das und jenes beſſer oder minder
ſchlecht machen, als in anderen deutſchen Staaten. Solche
Apotheoſen ſchläfern nur ein, führen zum Schlendrian und
unterdrücken das Aufraffen zu neuen Verbeſſerungen. Wir
faſſen unſere Pflicht ſo auf, daß wir hierher geſchickt ſind,
um Kritik zu üben, und zwar einſchneidende Kritik. Denn
die Politik iſt namentlich in einer Zeit, wie die unſrige, wo
große Gegenſätze mit einander kämpfen, wo es ſich um große
ſoziale und politiſche Umgeſtaltungen handelt, ein Kampf, und
da ſoll man die Dinge nicht bloß in ſanftem Roſaton malen,
ſondern kräftig auftragen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
man davon ſpricht, es würde „zu ſchwarz gemalt“, man
ſoll kräftig auftragen und die Dinge in ſtarken, in kühnen
Strichen darſtellen.

So können denn wir Sozialdemokraten uns auch nicht auf
den Standpunkt ſtellen, auf den ſich verſchiedene Herren in
den letzten Verhandlungen der Finanzausſchuſſes geſtellt
haben, wo verſchiedene Redner ausdrücklich erklärten, ſie
ſeien zwar von der Antwort der Regierung nicht ſehr er
baut, dieſe Antwort hätte nichts weſentlich Neues zur Klar-
heit beigetragen, indes hoffnungsvoll wollen ſie doch dem
weiteren Gang der Dinge entgegenſehen. M. H. Auf dem
Standpunkt ſtehen wir nicht. Wir hoffen zwar auch in
anderer Art, aber ſo ohne weiteres, nachdem wir geſehen
haben, wie eine Reihe von Dingen ſchlechter und ſchlechter
geworden iſt in unſerem Staats und Reichsleben, ohne
weiteres auf einige Erklärungen hin nur zu hoffen, daß die
Zukunft beſſer gemacht wird ohne unſere energiſche Beihilfe,
auf den Standpunkt ſtellen wir uns nicht.

Redner führt nun aus, daß ſeine Geſinnungsgenoſſen im
Hauſe zwar zunächſt, aber nicht ausſchließlich Arbeiter
intereſſen vertreten, ſondern für die unterdrückten Klaſſen
überhaupt eintreten wollen, und fährt fort: Wenn ich mir
nun die ſogen. Sozialgeſetzgebung anſehe, ſo iſt richtig, daß
dieſelbe weſentlich ins Gebiet des Reichstags fällt und uns
bleibt hier in den Einzellandtagen weſentlich nur die Aus
führung. Da iſt es nun ſo, daß es mit der elementarſten
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„Jch weiß noch nicht, aber, ob Böſes oder Gutes, die
Frau muß das Schickſal ihres Gatten teilen! Die anderen
können einen Schuldigen verdammen, aber ſeine Frau muß
ihn immer unterſtützen, bedauern und verteidigen, ſelbſt wenn
ſie ihn nicht mehr achtet.“

Nachdem ſich Serville angekleidet hatte, begab er ſich nach
Plouhavel, in der Richtung zum Wohnhauſe Colardeaus
Natalie verfolgte ihn von ihrem Fenſter aus mit den Blicken
und als er an einer Biegung des Weges verſchwunden war,
warf ſie einen Shawl um ihre Schultern und folgte ihm
von weitem.

Die Nacht ſenkte ſich bereits hernieder, als Serville an
dem Hauſe, das wir bereits kennen, anlangte. Man er
wartete ihn ſchon, denn die Magd führte ihn ſofort in das
Kabinett des Doktors, wo ſich bereits außer Colardeau,
Leutnant von Harcourt und Advokat Blerot befanden. Dieſe
Herren ſaßen um einen mit einer Decke belegten Tiſch und
ſchienen ſich lebhaft zu unterhalten. Als der Neuange
kommene eintrat, hörte die Unterhaltung plötzlich auf. Sie
erhoben ſich und grüßten kalt, worauf der Hausherr ihm
einen Fauteuil anwies.

Dieſer kalte Empfang verdoppelte die Aufregung Servilles,
aber er zeigte äußerlich nichts von ſeinen Befürchtungen und
ſagte mit erheuchelter Ungezwungenheit.
lieber Doktor! Guten Tag, Meiſter Blerot! Al
mein armer Leopold! Biſt Du ſchon zurück

Ah, ſieh' da,

Du ſiehſt aber nicht ſo ſchlecht aus, wie ich daJahre? v Bürgermeiſtermals in meiner Kleidung, gleich einem
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Frage, nämlich einerſeits dem Arbeiterſchutz und im Zu-
ſammenhang damit der Organiſation der Arbeiter, ganz
außerordentlich ſchlecht ausſieht. Es wurde uns ja in den
vergangenen Debatten geſagt, es iſt ſchon ſo viel für die
Arbeiter geſchehen. Ja, wenn man das nach dem Pfunde
der Geſetzgebungsakten beurteilt, dann iſt viel geſchehen.
Aber in Wirklichkeit iſt die Löſung der ſozialen Frage noch
nicht beim alleräußerſten Zipfel angepackt worden (Wider-
ſpruch: Oho Ja, m. H., es iſt jetzt ungefähr drei Jahre
her, da ſind die bekannten kaiſerlichen Wahlerlaſſe er
ſchienen. Ja, wenn alles das verwirklicht worden wäre, was
damals den Arbeitern verheißen wurde, könnte man davon
reden, daß wenigſtens einmal ein Anfang gemacht iſt. Damals
war von internationaler Arbeiterſchutzgeſetzgebung bezw.
von Verträgen über eine ſolche Arbeitergeſetzgebung die Rede,
von einer Organiſation der Arbeit; wenn auch das Wort
Arbeiterkammer nicht ausgeſprochen worden war, ſo ſprach
man doch von einer Organiſation, in welcher jeder einzelne
Arbeiter die Möglichkeit haben würde, ſeine Wünſche und
Anſichten zur Geltung zu bringen. Was iſt heute davon
übrig? Was iſt beim Arbeiterſchutzgeſetz herausgekommen
Was vielleicht das Beſte daran iſt, die Sonntagsruhe, und
wie hat ſich die, nachdem ſie auf dem Papier feſtgeſtellt
war, in Wirklichkeit ausgewachſen? Seitdem ſie gegeben iſt
auf dem Papier, ſind tauſende von Unternehmern aller Art
lediglich damit beſchäftigt, das auf dem Papier gegebene Recht
in Wirklichkeit möglichſt zu beſeitigen. Jch will hier nur
noch ſagen, daß wir auf dem Standpunkte ſtehen, daß, nach
dem die ſogen. Arbeiterſchutzgeſetze ſo geringfügiger Art ſind,
wir mindeſtens in dieſem Saale verlangen müſſen, daß die-
ſelben ſoweit angewendet werden, als es irgendwie geſetzlich

und die Regierung durch die Ueberwachungsbefugniſſe, durch
das Konzeſſionsweſen c. irgendwie im ſtande iſt, namentlich
auch auf Privatunternehmen, inſoweit dieſelben einen gewiſſen
öffentlichen Charakter haben, das auszudehnen, ich meine
Privatverkehrsanſtalten, Lokalbahngeſellſchaften, Trambahnen,
Dampfſchiffe. Auf ſie iſt nicht das Geſetz ohne weiteres in
allen Punkten anwendbar, aber die Regierung hat es, indem
ſie die Konzeſſion erteilt, in der Hand zu ſagen ich gebe
die Konzeſſion bloß in dem Fall, wo Jhr dieſe mindeſten
Vorausſetzungen des Arbeiterſchutzgeſetzes auch Eurerſeits

erfüllt.
Die Reichsverſicherungsgeſetze ſind unmöglich mehr zu

beſeitigen. Die Sozialdemokraten werden ſich an der Agi-
tation zur Aufhebung irgend eines dieſer Geſetze nicht be-
teiligen. Die ſämtlichen Verſicherungsgeſetze müſſen aber
verbeſſert, insbeſondere die Verwaltung der drei Geſetze in
eine umgewandelt werden, damit ſie billiger kommt.

Vollmar kommt ſodann auf die Reichsfinanzpolitik zu
ſprechen und glaubt, daß 100 Millionen neuer Steuern
weitaus nicht reichen, namentlich angeſichts der bekannten
Marinepläne. Die Sozialdemokraten ſeien gegen alle neuen
indirekten Steuern ſo lange das Syſtem derſelben beſteht,
werde man ſtets neue erfinden, denn die „Bedürfniſſe“ wer
den ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen immer wachſen,

Alles ſchwieg. Serville, mit ſeiner gewöhnlichen Geiſtes
gegenwart, hielt es für nötig, das Eis zu brechen. „Sie
machen mir ein eigentümliches Geſicht, meine Herren,“ be-
merkte er mit Würde, indem er ſich ſetzte. „Jch wette, daß
Blerot ſeine gewagten Zuflüſterungen Jhnen gegenüber
wiederholt hat. Jch proteſtiere dagegen ganz energiſch l!“
„Wir werden ſehen, mein Herr,“ ſagte Blerot, „ob dieſe
„Zuflüſterungen“, wie Sie ſagen, ſo wenig Aufmerkſamkeit
verdienen.“
hindeutete, fuhr er fort: „Jch habe die ſtrengſten Beweiſe
für das, was ich behaupte. Sie werden doch nicht etwa Jhre
Unterſchrift und Handſchrift ableugnen! Kein Tribunal
würde, im Hinblick auf dieſe Beweisſtücke, auch nur eine
Minute zögern, Sie zu verurteilen.“ „Jch will es darauf
ankommen laſſen!“ erwiderte Serville mit vieler Zuverſicht.
„Jch ſetze Jhrer Herausforderung

„Herr Blerot!“ ſagte Leopold von Harcourt mit feſtem
Tone. „Als Sie mir von Jhren Entdeckungen Mitteilung
machten, erklärte ich Jhnen, daß ich noch nicht entſchloſſen
wäre, meine wirklichen und oder vorgeblichen Rechte zu ver
folgen. Jch bitte Sie darum, jede Gegenklage in bezug
darauf zu vertagen. Jch meinerſeits werde keinen Beſchluß
faſſen, ehe wir nicht die Erklärungen des Herrn von Ser-
ville über einen in meinen Augen viel wichtigeren Punkt
gehört haben.“ „Nun? Um was handelt es ſich denn
fragte Serville erſtaunt. „Herr Colardeau wird Sie be
fragen und bedenken Sie, daß Jhre Antworten die ſchwerſten
Folgen haben können.“ Gleichzeitig gab Leopold dem Dok-
tor ein Zeichen, zu ſprechen.

Servilles Stolz empörte ſich.
lächelnd, halb zornig. „Jch bin ein Angeklagter und Sie

„vVielleicht, Herr von Serville!“
erwiderte der Doktor; aber wir ſind Richter voll Nachſicht

für den Angeklagten, vorausgeſetzt, daß ſeine Antworten auf-

Jndem er auf einen Aktenſtoß auf dem Tiſche

„Wohlan ſagte er halb
t

ganz beſonders aber in der Zeit des Militarismus.“ Von
der Tabakſteuer habe die Regierung früher ſelbſt erklärt,
daß dieſelbe zum Ruin und in letzter Linie zum Monopol
führe. Die Regierung ſolle doch die Schnapsliebesgaben zur
Deckung der Koſten heranziehen. Bezüglich des bayeriſchen
Budgets ſeien die Sozialdemokraten Feinde der Ueberſchuß-
wirtſchaft. Mit den 8 Millionen, die vor zwei Jahren an
die Diſtrikte verteilt wurden, habe man nur die Gelder ver
zettelt. Jmmerhin ſei unſere Finanzlage eine ſolche, daß
wir nicht das Beiſpiel Preußens nachzuahmen brauchen und
bei den unteren Bedienſteten, den Lehrern den Arbeitern
und allen Kulturbedürfniſſen überhaupt geizen müſſen. Solche
Ausgaben ſeien die beſte Geldanlage.

Unſer bayeriſches Verkehrsweſen bedürfe eines kräftigen
Anſtoßes. Zwar ſeien in demſelben in den letzten Jahren
manche größere und kleinere Verbeſſerungen eingetreten, die
gegenüber der Stagnation in Preußen auf dieſem Gebiete
um ſo wertvoller ſeien. Aber ohne die Rückſicht auf Preußen
wäre noch manches beſſer geworden, insbeſondere hatten wir
einen einheitlichen und billigen Perſonentarif erhalten. Dieſes
Nachhumpeln der übrigen Staaten hinter dem zurückge-
bliebenen Preußen ſollte endlich einmal aufhören wenn
Preußen ein Bleigewicht iſt, ſollen wir der äußeren Einheit
lichkeit halber nicht auch zurückbleiben. Das ſchwerfällige
Preußen werde ſchon gezwungen, nachzukommen. Die Ver-
kehrsanſtalten bedürften alſo einer friſcheren Jnitiative. Da
zu ſei aber eine innerliche Reform derſelben notwendig, ein
Abſtreifen des Aſſeſſorismus und der Juriſterei, die nicht

hierher gehört. (Schluß f.)
Rundſchau.

Die erſte Seſſion der neunten Legislaturperiode des
Reichstags hatte am 4. Juli d. J. begonnen und waram 15. Juli d. J. zu Ende gegangen. du die neue, am

16. November beginnende zweite Seſſion werden bei 396
beſetzten Mandaten die Parteien in folgender Stärke ein
treten 68 Deutſchkonſervative, 27 deutſche Reichspartei, 11
deutſche Reformpartei (gegen 10 in voriger Tagung), 99
Zentrum, 19 Polen, 52 Nationalliberale, 13 freiſinnige Ver-
einigung, 23 freiſinnige Volkspartei (gegen 22 in voriger
Tagung), 11 ſüddeutſche Volkspartei, 44 Sozialdemokraten
(gegen 43 in voriger Tagung), 27 bei keiner Fraktion (gegen
28 in voriger Tagung). Ein Mandat iſt erledigt.

Bei der letzten Reichstagswahl hat nach Ausweis
der amtlichen Statiſtik die Sozialdemokratie
gegen die Ergebniſſe der 1890 er Wahl von 1 427 298 auf
1 786 738, mithin um 359 440 Stimmen zugenommen.

Ausſchluß aus der ſozialdemokratiſchen Partei.
Eine am Montag abend in Breslau ſtattgehabte Ver
ſammlung beſchloß, diejenigen Genoſſen, die das zur Be
teiligung an den Landtagswahlen auffordernde Flugblatt
herausgegeben haben, aus der Partei auszuſchließen. Die
Ausgeſchloſſenen wollen an den ſchleſiſchen Parteitag appel

richtig ſind und daß wir für ſeine Vergehen einen Milde-
rungsgrund finden.“

Colardeau begann, jedes ſeiner Worte genau erwägend
„Können Sie uns über die Natur Jhrer Beziehungen zu
Lord Arthur Mac-Aulay, welcher in jüngſter Nacht ſo tragiſch
geendet hat, Aufſchluß geben?“ „Jch habe von dieſer
Begebenheit ſprechen hören“ erwiderte Serville. „Was
meine Beziehungen zu Lord Arthur betraf, mein lieber Co-
lardeau, ſo habe ich niemals verheimlicht, welcher Art die-
ſelben waren. Mac-Aulay hatte in Paris ein angenehmes
Haus, eine excellente Tafel und prächtige Pferde. Jch wurde
nach und nach der Genoſſe ſeiner Vergnügungen.“

Und Serville lächelte, als ob er die geiſtreichſten Dinge
geſagt hätte. Der Doktor fuhr mit ſtrengem Tone fort:
„Ja, ja, mein Herr! Es kümmert niemand, wie Sie Jhre
Zeit in Paris verbringen, während Jhre liebliche und ver
ſtändige Frau ſich in der Einſamkeit langweilt. Die Welt
nimmt es viel zu leicht mit gewiſſen, egoiſtiſchen Ehemännern,
welche ihre Familien ruinieren und zur Verzweiflung bringen
und ich klage mich ſogar ſelbſt an, gegenüber ſolchen Ver-
irrungen zuweilen zu viel Nachſicht gehabt zu haben.“
„Mein Herr!“ unterbrach ihn Serville zornig. „Das iſt
recht! Meine Miſſion iſt es nicht, in dieſem Augenblicke
Moral zu predigen. Jch beſchränke mich darauf, Sie zu
fragen, wie Sie, der, durch Vermögen, Stellung, vielleicht
auch Charakter, ſo völlig unabhängig von Lord Mac-Aulay
war, den Befehlen dieſes Engländers blindlings gehorchen
konnten, als ſein Diener und vielleicht auch Mitſchuldiger
ſeiner Verbrechen

Trotz ſeiner Anſtrengungen konnte Serville ſeine gewöhn-
liche Sicherheit nicht länger bewahren und er erblaßte ſicht-
lich. „Worauf wollen Sie denn kommen, Colardeau?“
flüſterte er. „Wahrhaftig, ich verſtehe Sie nicht

(Fortſetzung folgt.)
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ſozialdemokratiſcher Vertrauensmann nieder.

Aus der Moltkeſchen Bildungsanſtalt in Gmünd
wird dem Stuttgarter „Beob.“ von zwei Seiten mitgeteilt,
daß die zu einer ſechswöchigen Uebung einberufenen Lehrer
mit allerlei zoologiſchen Namen, wie „Kanonenvieh“, „Trampel-
tier“, „Himmelhund“, Hundsknochen“, „naſeweiſe Buben“
u. ſ. w. traktiert würden. Auch ſoll der betreffende Offizier
ſich ausgedrückt haben, er habe noch bei keinem Stande ſo
wenig Jntelligenz gefunden wie beim Lehrerſtande. Falls
die Schilderung des „Beob.“ auf Richtigkeit beruht, wird
die vorgeſetzte Behörde ohne Zweifel Veranlaſſung nehmen,
dem betreffenden Herrn den Standpunkt klar zu machen.

„Dieſe Geſellſchaft.“ Zu dem Spielerprozeß
in Hannover läßt die fromme konſervative „Poſt“ ſich
dahin vernehmen

„Wir denken gewiß nicht daran, die Helden jenes Skandgls
zu entſchuldigen, und wir empfinden den tiefſten Schmerz darüber,

aß ſo zahlreiche Vertreter unſerer glorreichen Armee in einer
a widerlichen n bloßgeſtellt wurden.

hlen uns auch bei dieſer Gelegenheit verpflichtet, wieder mit
aller Entſchiedenheit hinzuweiſen auf den Hauptſchuldigen,
die moderne Geſellſchaft, welche ihrem innerſten Weſen nach
Srrtittuchgn und ſozialen Auflöſung drängt. Dieſe

eſellſchaft erzeugt die hoch geſtellten politiſchen Spie-
ler, welche ſich an die geſättigten, mit Erfolg und im

roßen den Raub betreibenden Finanzgrößen anſchließen.
ieſe Geſellſchaft erzeugt jene Kreiſe, welche ihr ganzes Jn-

tereſſe zwiſchen Pferden, liederlichen Weibern und
Wucherern teilen. Dieſe Geſellſchaft bringt Menſchen hervor,
die für den kleinen, mit den Schwierigkeiten des Lebens hart
ringenden Mann nur Verachtung und Hochmut haben, wäh-
rend ſie an den Spieltiſchen ſich die Kameradſchaft des Aus
wurfs der Bankokratie gefallen laſſen

Ja, ja dieſe Geſellſchaft! Dieſe „edle“, „hochwohlgeborene“
Geſellſchaft, die „ſicherſte Stütze von Thron und Altar“,
der ſogenannten „göttlichen Weltordnung“! Dieſe
Geſellſchaft, ſie wird auf einmal ihres verhüllenden Plunders
entkleidet und in der abſtoßenden Nacktheit ihrer ſittlichen
Fäulnis an den Pranger geſtellt. Der Skandalprozeß in
Hannover mit ſeinen ſozialen Ergebniſſen iſt nur ein Nieder-
ſchlag deſſen, was in dem ſtinkenden ſozialen Sumpf, der
ſich die „Geſellſchaft“ nennt, brodelt; und es giebt doch
ſchließlich nur einen winzig kleinen Ausſchnitt aus
dem Kreiſe, in welchem ſich das Leben der „oberen Zehn-
tauſend“ abſpielt. Was die „Sittlichkeit“ und „Ehre“ heißt,
iſt oft nichts als die niederträchtigſte Heuchelei. Und dieſe
„Geſellſchaft“ iſt's, die das arbeitende Volk bevormunden
und „erziehen“ will die über Unſittlichkeit in den „unteren“
Schichten jammert die mit brutaler Gewalt niederhalten will,
was der Herrſchaft der Reaktion ein Ende machen könnte;
der jedes Mittel recht iſt, den geſunden politiſchen und
ſozialen Fortſchritt mit Berufung auf die „von Gott ge-
wollte Ordnung zu verhindern, um die „Kanaille Volk“ im
Zaum zu halten. Die Zeugen in Offiziers-Uniform vor dem
Gericht in Hannover, es ſind Mitglieder derſelben Geſell-
ſchaft, die beſtändig die infamſte politiſche Falſch-
münzerei und Falſchſpielerei betreibt, um das ehr-
liche arbeitende Volk zu rupfen und zu betrügen. Die ord-
nungsparteilichen Preßkoſaken ſind die Schlepper dieſer
Geſellſchaft. Nur zu, ſie treibt ein politiſches va banque-
Spiell Der große Krach, der ſie begräbt, wird kommen;
es ſind die Tage gezählt, dieſer Geſellſchaft! Keine Macht
der Welt kann ihren Sturz verhindern.

Arbeitsamt. Jn Mainz ſprachen ſich unter dem
Vorſitz des Beigeordneten D. Gaßner in einer Sitzung
ſämtliche Gewerbegerichts Beiſitzer für Errichtung eines
ſtädtiſchen Arbeitsamtes aus. Bezüglich der Organiſation
des Jnſtituts einigte man ſich nach längerer Debatte auf
folgende Punkte Das Arbeitsamt wird errichtet zur Arbeits-
vermittelung für alle gewerblichen Arbeiter und Arbeiterinnen,
Dienſtboten und Lehrlinge; dasſelbe ſteht unter Leitung und
Aufſicht einer Kommiſſion von ſechs Mitgliedern und vier
Stellvertretern, welche gleichmäßig aus den Beiſitzern des
Gewerbegerichts zu entnehmen und durch dieſelben zu wählen
ſind. Die Amtsdauer derſelben ſoll mit derjenigen der Bei-
ſitzer identiſch ſein. Die Sitzungen der Kommiſſion ſollen
je nach Bedarf ſtattfinden, mindeſtens aber alle zwei Monate;
die Kommiſſion ſoll nur beſchlußfähig ſein, wenn von den
Arbeitgebern und Arbeitnehmern die gleiche Zahl anweſend
iſt. Jeder Beiſitzer erhält für jede Sitzung eine Entſchädi-
gung von drei Mark. Das Arbeitsamt ſoll für männliche
und weibliche Arbeiter in zwei Abteilungen geteilt, und mit
deren Leitung geeignete, dazu befähigte und mit den Ver-
hältniſſen vertraute Perſonen betraut werden. Die Wahl
dieſer von der Stadt zu beſoldenden Perſonen geſchieht durch
die Stadtverordneten auf Vorſchlag der oben genannten Kom-
miſſion. Die Geſchäftsordnung des Arbeitsamtes wird eben-
falls durch die Kommiſſion feſtgeſetzt. Sämtliche Koſten des
Arbeitsamtes übernimmt die Stadt und die Arbeitsvermitte-
lung iſt eine unentgeltliche.

10 000 Franks bewilligte der Gemeinderat von Paris
den Streikenden und nahm eine Reſolution an, in der
eine allgemeine Amneſtie gefordert wird.

Die Aufhebung der Sherman-Bill, entſprechend
dem Antrag Vorhees, iſt nunmehr am Montag vom Senat
der Vereinigten Staaten mit 43 gegen 32 Stimmen be-
ſchloſſen worden. Jener Antrag enthält neben der Aufs-
n der Silberankaufsbill noch eine platoniſche Reſolution
ür den Bimetallismus, die aber keine praktiſche Bedeutung

hat. Präſident Cleveland hat alſo trotz aller Machinationen
der Silberſenatoren und der mehr als bedenklichen Mittel,
die dieſe angewandt haben, es durchgeſetzt, daß der ſtaats-
verderblichen Protektionspolitik Einhalt geſchehen iſt. Die
günſtige Rückwirkung dieſes Erfolges auf die Finanzen der
Vereinigten Staaten und damit die ganzen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe wird nicht ausbleiben.

Aber wir

Der Sozialismus in England.
(Originalkorreſpondenz der Züricher Arbeiterſtimme aus London.)

Der Umſtand, daß in England der wiſſenſchaftliche Sozialis-
mus erſt ſeit einem Jahrzehnt an die Oberfläche getreten iſt, wird
t manchen eine unbeantwortete Frage geblieben ſein. Es iſt in

er That merkwürdig, daß England, trotzdem es die Wiege des
Kapitalismus genannt werden kann, die Initiative z Verbreitung
des modernen Sozialismus andern Nationen über ieß.

r r n erereeeeeeeeeeII i ſein V en

League“ bekannt war und von dem Dichter William Morris und
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dieſer Gewerkſchaften.

en Weg zu einer Arbeirrinelegr im Sinne derſozialdemottatiſchen orderungen bahnte einmal Carlyle und dann

verbreiteten franzöſiſche und deutſche Flüchtlinge die neue e gemiee
Lehre. Marx kam ſelbſt und wurde mit einigen alten Chartiſten
der Mittelpunkt ſozialiſtiſcher Agitation in England. Auch die
Werke eines John Stuart Mill öffneten im engliſchen Volke all
mählich dem Sozialismus eine Gaſſe. 9

Die Volksbildung ſtieg in England; die Lehren der politiſchen
Oekonomie wurden immer mehr in den Volksſchichten verbreitet;
die Erkenntnis, „daß ſo lange Privateigentum exiſtiere, keine Hoff
nung auf Beſſerſtellung der Arbeiterklaſſe vorhanden ſei“, fand
immer größern Anhang; der Sozialismus bekam Geſtalt in Eng-
land. Dann er ſien Her Gporges „Progreß and Poverty“,
n und Armut, ein Werk, das eine koloſſale Verbreitung

n

and und mächtig auf den ſchlummernden revoſntionären Geiſt des
Volkes wirkte. Eben hatte das Parlament eine dringende Sozial
reform ignoriert; um ſo mächtiger zündeten Georges Worte, ſo
daß die Gründung der erſten ſozialiſtiſchen Organiſation ins Leben
trat, unter dem Namen „Democratic-Federation“. Das geſchah
im März 1881. Hyndman, Herbert Burrows, William Morris,
John Courn und Miß Helen Taylor (Stieftochter von J. S. Mill)
waren die Gründer. Die Nationaliſierung von Grund und Boden,
eine von den Chartiſten entnommene Forderung, gab dieſer Ver
einigung vornweg einen ſozialiſtiſchen Charakter. Zwei Jahre
nachher (September 1883) änderte dieſelbe ihren Namen in „Social
Demokratic Federation“ und hatte ſich go damit auch äußer
lich unter die rote Fahne begeben. Obgleich im Anfang große
Fehler begangen wurden, ſo ſchritt die Bewegung doch raſch undſtetig vorwärts in ſehr kurzer Zeit hatten ſich mer Sektionen
in London ſowie in den Provinzen gebildet. Dieſe Sektionen
wirkten mit beharrlicher Energie als Pioniere des a der nete in
ganz Großbritannien; ihnen iſt es zu verdanken, daß der moderne
hl getomus ſo ſchnell verbreitet wurde und ſo viele Anhänger
erhielt.

Zwar die Social Democratic Federation keine große
Anzahl ſtändiger Mitglieder denn als eigentliche aktive Mitglieder
figurieren in den Liſten nur diejenigen, welche ausgebreitet agita-
toriſch wirken können wem dies nicht möglich iſt, zieht ſich aus
dem Vereinsleben zurück, wirkt aber im engeren Kreis ſeiner
Freunde rührig weiter. So iſt die Anzahl der Genoſſen dennoch
eine enorme. Andererſeits iſt auch der Umſtand in Betracht zu
ziehen, daß eine große Anzahl Leute, die ſich in Deutſchland ein
fach Sozialdemokraten nennen würden, in England noch der radi-
kalen Partei angehören; ein Beiſpiel haben wir an Keir Hardie,
Parlamentsmitglied, der die weitgehendſten Forderungen unter
ſtützt, ſich jedoch noch Radikaler nennt. 5 ßDie Social Democratic Pederation zählt in London vllein
über 35 Sektionen und in den Provinzen wird ſie von Jahr zu
Jahr ſtärker. Jede dieſer Sektionen (Branch) treibt rege Agi-tation mittelſt Verbreitung von Flugſchriften, mittelſt zahlreicher
Vorträge, öffentlicher Verſammlungen unter n Himmel, z B.
in Hyde Park, Viktoria Park, Regents Park, Baterſea Park ec.,
aber auch an jeder geeigneten Straßenecke. Es giebt Sektionen,
die 4—-5 ja bis 10 Verſammlungen wöchentlich abhalten.

Ein Aufopferungsgeiſt tritt hier zu tage, wie er bei keinem Volk
wohl wiedergefunden wird.

Arbeiter, die am Tage beſchäftigt ſind, ſtehen abends an einer
Straßenecke und predigen das Evangelium der Wahrheit andere
tragen die rote Fahne, wieder andere ertaui ſozialiſtiſche Litte-
ratur. K Mitglied hat ein Examen zu beſtehen, bevor es als
öffentlicher Redner auftreten darf. Sonntags wird am eifrigſten
agitiert, von morgens 11 bis 1, von mittags 3 bis 6 und abends
von 7 bis 9 und 10 Uhr ſtehen und ſprechen dieſe Arbeiter, um
der Sache nützlich zu ſein.

Das ganze Jahr werden im Lokal des Zentralkomitees der
Social Democratic Federation Vorträge von den Vertretern der
verſchiedenen Richtungen gehalten; hier wird ununterbrochen Propa
ganda gemacht für die Wahlen zu den verſchiedenen geſetzgebe-
riſchen Körperſchaften, die Erfolge ſind nicht ausgeblieben wie
viel ausgeſprochene Sozialiſten ſind ſchon gewählt worden!Das Dopan der Social Demoeratic Pederation i die
„Justice“, welche wöchentlich einmal, acht Seiten ſtark, zum Preiſe
von 10 CEts. die Nummer erſcheint.

Außer der Social Democratic Federation ſind noch eine ganze
Anzahl anderer Organiſationen, die ebenfalls eine gute propa-
gandiſtiſche Thätigkeit entfalten, unter andern die „Hammer-
smith Socialist Society“, die früher unter dem Namen „Socialist

dem Schriftſteller Belfort Bax geleitet wird. Dieſe „Ilammer-
smith Socialist Society“* übt durch ihren idealiſtiſchen Stand
punkt einen bildenden moraliſchen Einfluß aus; ihre ganze Litte-
ratur weiſt einen utopiſchen Charakter auf und hat gerade darum
einen nicht geringen Wert für jeden Studierenden der Sozial
wiſſenſchaft. Das Organ „The Commonweal“, welches einſt Ar-
tikel und Dichtungen von großem litterariſchem Wert enthielt, iſt
unglücklicherweiſe in die Hände der Anarchiſten gekommen und zu
grunde gegangen. Jede Woche finden von dieſer Richtung Vor
leſungen ſtatt im Helmscott House Hammersmith.

Eine weitere Organiſation iſt die „Fabian Society“, größten-
teils aus Angehörigen des Bürgerſtandes zuſammengeſetzt, klein
an Mitgliederzahl, aber von ſehr großem Einfluß auf die beſſeren
Kreiſe Englands. Sie agitiert durch Vorträge, hauptſächlich aber
durch Kolportage von Flugſchriften, welche das Gebiet des So
zialismus aufklären.

Wenn auch dieſe verſchiedenen Organiſationen durch kleine Mei-
nungsverſchiedenheiten getrennt ſind, ſo haben ſie doch begriffen,
daß Einigkeit Macht bedeute und haben nun gemeinſam ein Pro-
n veröffentlicht unter dem Namen „Socialist Manitfesto“
1893.

Auf keinem Gebiete des menſchlichen Wiſſens hat ſich ſolch eine
Umgeſtaltung vollzogen, als gerade auf dem Gebiete der Sozial
wiſſenſchaft. Der rieſige Aufſchwung der Jnduſtrie, welcher zu
gleich alle die ungeheuren Uebel unſerer herrſchenden individua-
S Geſellſchafts Ordnung urplötzlich bloßlegte, hat es be-
wirkt.

Kein Profeſſor an einer engliſchen Univerſität würde es ver-
ſuchen, irgend welche Argumente zu gunſten des Jndividualismus
ins Feld zu führen, außer Herbert Spencer, der den Sozialismus
als zukünftige Sklaverei bezeichnet, ohne einſehen zu können, daß
gerade in der heutigen individualiſtiſchen Geſellſchaft par excellence
ein Zuſtand der gräßlichſten Sklaverei herrſcht, wie er nie in derGeſchichte dageweſen Spencer wird jedoch darin nicht ernſt ge

nommen.
Die Prinzipien des Sozialismus haben hier ſolchen Einfluß

auf die Geſetzgebung, ſowie auf alle Zweige der Wiſſenſchaft ge-
wonnen, daß wir für die Zukunft Englands das Beſte hoffen
dürfen. Sogar die engliſche Geiſtlichkeit iſt allerdings erſt an
eſichts des baldigen Aufhörens ihrer Herrſchaft zu der Er-
enntnis gekommen, daß die ſoziale Frage eine dringende ge

worden ſei. Jhre „Heilmittel“, welche ſie vorſchlägt, ſind aller
die für die Arbeiterſchaft unnütz. Die weiß ſich anders zu

elfen.

Parteinathrichten.
Leipzig. Wegen Beleidigung des Offizierkorps des königlichen

Leibgrenadier- Regiments Nr. 100 in Dresden wurde der Verleger
und ſtellvertretende verantwortliche Redakteur des „Wählers“,
Heiniſch, zu 250 M. Geldſtrafe, eventuell zu 30 Tagen Gefängnis
verurteilt. Heiniſch hatte in Nr. 170 des „Wählers“ eine, dem
Berliner „Vorwärts“ entnommene Notiz veröffentlicht, der zufolge
im Leibregiment in Dresden zahlreiche Typhusfälle vorgekommen
ſein W an denen der Genuß verdorbenen Proviants die
Schuld ſollte.Aus Bayreuth wird gemeldet: Wie öſterreichiſche Blätter
melden, fand auf Veranlaſſung der öſterreichiſchen Regierung in
den Räumen des ſozialdemokratiſchen „Hofer Volksblatt“ eine

des Volksb att“ war bi
Monaten an ein ſogatl Blatte in Bu
ausgewieſen wurde. Der geſuchte Brief ſo
eines Beamten in Budapeſt dienen.
artig, daß weitere Aufklärung abzuwarten iſt.
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Zur Arbeiterbewegung.

Aufruf an ſämtliche im Gaſtwirtsgewerbe
beſchäftigten Perſonen.

Kollegen! Vor drei Jahren unternahm es eine kleine Schar
von Kollegen, eine Kellnerbewegung ins Leben zu rufen, welche
vollſtändig auf dem Boden des heutigen Klaſſenkampfes ſtehen
ſollte, da die bereits beſtehenden Kellnervereine, wie Deutſcher
Kelluerbund“ (Leipzig) und „Genfer-Verband“, ſowie noch ver
chiedene andere Vereine, welche auf dem Standpunkte ſtehen, daß
ie Lage der Gaſtwirtsgehilfen nur mit Hilfe der Arbeitgeber ge

beſſert werden könnte, infolge ihrer Tendenz und Zuſammenſetzungder Verwaltung nicht in der Lage ſind, beſſere Lohn- und Arbeits

verhältniſſe für uns zu ſchaffen.
In der Erkenntnis, daß auf dem Wege des Zuſammengehensmit dem Arbeitgeber durchaus nichts für die Seſſerſtelhn der

Angeſtellten u zu erreichen iſt, da die Inter
eſſen von Arbeitnehmer und Arbeitgeber vollſtändig verſchieden
ſind, haben e in Berlin, Hamburg, Leipzig, Dresden, Danzig,
Altona, Wandsbeck u. ſ. w. Vereine gebildet, die auf dem Boden
des heutigen Klaſſenkampfes ſtehen.

Ein Beweis für den guten Erfolg dieſer r iſt jeden
h die Thatſache, daß die eben benannten Vereine bereits eine

titgliederzahl von 4000 aufzuweiſen haben und in dem Gaſten Organ beſitzen, das in energiſcher und
kräftiger Weiſe mit Erfolg für die Intereſſen der Gaſtwirtsgehilfen
eintritt und bereits in einer Auflage von über 3000 Exemplaren
erſcheint. Da ſich nun das dringende Bedürfnis geltend macht,
unter den im Gaſtwirtsgewerbe beſchäftigten Perſonen eine rege
und thatkräftige Agitation im Verein mit der modernen Arbeiter
bewegung V entfalten, iſt unterzeichnete Kommiſſion beauftragt
worden, Vorbereitungen zu einem im Frühjahr 1894 abzuhalten
d Kongreß aller im Gaſtwirtsgewerbe beſchäftigten Perſonen zu

effen.
uf demſelben ſollen alle uns betreffenden Fra en, wie Arbeits-

und Lohnverhältniſſe, Stellenvermittelung. Preſſe, Organiſation
und Agitation, diskutiert werden. Ort, Zeit, ſowie Tagesordnung
des Kongreſſes werden rechtzeitig bekannt gemacht.

Wir richten nun an alle Berufsgenoſſen Deutſchlands das Er
ſuchen, Stellung dazu zu nehmen, die Frage öffentlich zu dis
kutieren und etwaige Wünſche und Anträge uns zu unterbreiten,
wir ſind zu jeder Auskunft gern bereit.

Im der zuverläſſigen Hoffnung, daß auch dieſer unſer Aufruf
in den Herzen aller Kollegen den weiteſten Widerhall finden möge,
und daß das Jahr 1894 wieder einen Stein zum Bau der großen
allgemeinen Arbeiterbewegung ſchaffen wird, um das darbende
Volk aus den Feſſeln des heutigen Kapitalſtagates zu befreien,
Jielen wir mit dem Laſſalles: „Die Arbeiter ſind

er Fels, auf welchen die Kirche der Zukunft gebaut werden ſoll.“
Mit kollegialiſchem Gruß und Handſchlag.

g. Fröht K ge Kommiſ on M ThomasFröhlich. R. Hoffmeyer. H. Horn. Thomas.
W. Reiter. Th. Flindt. A. Rudolf.

Alle Anfragen ſind z richten an den Vorſitzenden der Kom
miſſion R. Hoffmeyer, Altona a. E., große Prinzenſtraße 20.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 1. November.

Die geſtrigen Wahlmännerwahlen haben das Dreiklaſſen
wahlſyſtem wieder einmal in das richtige Licht geſtellt, indem die
Beteiligung an denſelben in Halle und Saalkreis noch geringer
war, als das in früheren Jahren der Fall war. Das Reſultat
iſt zu ungunſten der Liberalen ausgefallen, indem nach den bis
jetzt vorliegenden Nachrichten 271 liberale und 409 Kartell-Wahl-
männer gewählt worden ſind. Zwar iſt in Halle in der Mehr-
heit liberal gewählt worden; das Land aber giebt den i
für die vereinigten Konſervativen, Nationalliberalen, „Allg. Ord-
nungspartei“ und was dergleichen Sekten mehr ſind. Da jeder
Wahlmann zwei Perſonen zu wählen hat und Halle und der
Saalkreis zuſammen wählen, ſo wird alſo Halle trotz ſeiner libe

Majorität durch einen Konſervativen im Landtage vertreten
werden.

Einen ſonderbaren Begriff von den Machtvollkommen-
heiten und Obliegenheiten eines Wirtes ſcheint der gegenwärtige
Pächter der „Reilsburg“ in Giebichenſtein zu haben. Daſelbſt
fand in dieſen Tagen ein Vereinsvergnügen ſtatt, bei welchem von
Gäſten u. a. auch das Proletarierlied geſungen wurde. Als der
Wirt dies hörte, kam er herbei und verbot das Singen
Lieder mit aller Entſchiedenheit, ſonſt müſſe er die Sache zur An
zeige bringen. Abgeſehen davon, daß die letztere Bemerkung
geradezu lächerlich iſt, wird es Sache der Arbeiter ſein, bei ren
Vergnügungen Wirte in Betracht zu ziehen, die ſich in ihren
Grenzen als Wirt halten, und nicht auch die Vormundſchaft über
ihre Gäſte beanſpruchen. Bekanntlich hat das Singen eines ſolchen
Liedes nicht die Wirkung, welche angeblich die Poſaunen vonJericho gehabt haben ſollen; es iſt a am ſo weniger Gefahr
vorhanden, daß durch dasſelbe irgend welcher Schaden angerichtet
werden könnte, ſo daß das Verbot des Singens nur als An-
maßung erſcheinen kann, die mit der Stellung, welche die bis-
herigen Wirte der Reilsburg gegenüber den Arbeitern eingenommen
haben, wenn es ſich um die Abhaltung von Verſammlungen
handelte, vollkommen harmoniert. In ſolchen Lokalen kann es
nur Leuten r die unter Umſtänden ſchon froh ſind, wennſie nur geduldet werden, und das iſt jedenfalls ein Standpunkt,

der eines Arbeiters nimmermehr würdig iſt.
Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Mittwoch ein

gänzlich neuer Spielplan.
Die Ausgabe neuer wgnsignfenn Friſt bezüglich

deren wir in der geſtrigen Nr. des „V.“ unſere Meinung aus-
ſprachen, wird nicht erfolgen. Der „Reichsanzeiger“ meldet darüber
„Die durch die Preſſe laufende Notiz, daß die ſilbernen Zwanzig-
pfennigſtücke und die Zwanzigpfennigſtücke in Nickel gegenwärtig
zur Einziehung gelangen, um r neue, aus anderer Legierung
hergeſtellte, am Rande gerippte Zwanzigpfennigſtücke erſetzt zu
werden, mit deren Ausgabe bereits begonnen worden ſei, entbehrt
jeder Begründung.

Fprrferurg, 1. Nov. Bei den geſtrigen Wahlmänner-
wahlen wurden 36 Liberale und 29 Konſervative gewählt. Es
wählten nur 30 Proz. der eingeſchriebenen Wähler.
Weißenfels, 31. Oktober. Der Lehrer Köhler, welcher vom

hieſigen Amtsgerichte aus der Haft entlaſſen war, iſt auf Requi-
ſition der Staatsanwaltſchaft zu Naumburg aufs neue verhaftet
und am Sonnabend dem Landgerichtsgefängnis zu Naumburg durch
einen Polizeibeamten zugeführt worden. Seitens der hieſigen
Polizei werden jetzt Reviſionen angeſtellt, ob die h
in den Häuſern bei einbrechender Dunkelheit genügend beleuchtet
ſind.

Halberſtadt, 29. Oktober. Zwei Knaben beſuchten dieſer Tage
die „Lange Höhle“ hinter den Spiegelſchen Bergen, gingen ohne
alle Vorſichtsmaßregeln in derſelben vor und irrten dann lange
Zeit vergeblich umher, ohne den Ausgang wieder finden zu können.Infolge Abſpannung ſchliefen dieſelben ein und wären ſicher dem
Dun ertode verfallen, wenn die beſorgten Angehörigen nicht auf

die Vermutung gekommen wären, daß die Knaben ſich in der Höhle
befänden. Ein Jäger ſchickte ſeinen Hund in die Höhle, und ſchon
nach kurzer Zeit zeigte derſelbe ſeinem Herrn dur u
an, daß er die Spur der Höhlenbeſucher gefunden hatte. Der

feuerte einen Schuß aus ſeiner Büchſe in die Höhle ab,
wodurch die Knaben erweckt und ihnen ein r zum Auffinden
des Ausganges aus ihrem unterirdiſchen Gefängnis gegeben
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fragt es ſich, wie viele mit dieſem Befehl
er Poſtdirektion einverſtanden ſind? Haben d do

einen, wie von dem andern der guiern Kandidaten nichts z
ir

Aufbeſſerung der Beamtengehälter eintreten.

Aus dem Gerichtsſaal.

Gewerbegericht vom 30. Oktober. Die heutige Sitzung des
Gewerbegerichts zeichnete ſich durch eine verhältnismäßig kurze
Dauer aus. Als erſte Streitſache wurde verhandelt die Klage des
Arbeiters Schick wider Maurer Waßmuth wegen kündigungsloſer
Entlaſſung au gohlung von 16.50 M. für eine Woche. Der
Kläger begründete ſeine Forderung damit, daß er in ſeiner Be
chäftigung bei Waßmuth ausgeſetzt habe, dann wieder zur Arbeit
eſtellt, aber nicht beſchäftigt worden ſei. Seitens des Beklagten

wurde aber das Verhältnis ganz anders dargeſtellt, indem derſelbe
behauptete, den Kläger nur für beſtimmte Arbeit angenommen
und nach Beendigung derſelben ihm nur bedingungsweiſe, reſp.
wenn er ſelber Arbeit habe, ſolche in Ausſicht geſtellt zu m.
Die Verhandlung wurde dann dadurch beendigt, daß der Klägerauf verſchiedentliche e Vorſitzenden des Gewerbegerichts
eine Klage zurücknahm. Weiter wurde verhandelt in der Sache
des Stuckateur Bongoll wider Bildhauer Keiling wegen Entlaſſung
ohne Kündigung auf Zahlung einer Summe von 27.50 M. Die
Klage war dadurch entſtanden, daß der K gr. ſeinen Lohn nicht
regelmäßig erhalten hatte und deshalb nach Angabe des Beklagten
ſein gegangen iſt, c der Kläger ſelbſt anführte, daß
eine Kollegen wohl ihr Geld erhalten haben, nur er ſelbſt nicht,
weshalb er einen Tag nicht gearbeitet habe, um ſich das Geld,
deſſen er benötigte, an erweitig zu verſchaffen. Er habe dann ſeinGeld erhalten, aber nicht die ſeinerſeits gewünſchte weitere Arbeit.

Da ſich zur Klärung der Sache die Vernehmung von Zeugen not-
wendig machte, ſo wurde auf nächſten Donnerstag den 2. November
neuer Termin anberaumt. Gegen Bildhauer Keiling war außer
dem eine Klage des Arbeiters Schwenke wegen 9.46 M. rückſtän
digen Lohn angeſtrengt, in deren Verhandlung der Beklagte die
Rechtmäßigkeit der Forderung anerkannte und demgemäß verurteilt
wurde. Wider den Maurermeiſter Häßler hatte der Steineträger
Röſe wegen 8.85 M. rückſtändigen Lohn Klage erhoben. In der
heutigen Verhandlung verſuchte der Beklagte zunächſt, den Kläger
als r Akkordanten hinzuſtellen, ging aber nachher auf
die Verhandlung ein, wobei ſich herausſtellte, daß die eingeklagte
Summe als Akkordlohn vom Steinetragen herrührte, wobei pro
Tauſend 10 Pfennig einbehalten waren, die erſt nach Beendigung
der Arbeit e lt werden ſollten. Kläger gab außerdem an,
daß er habe umſonſt Steine abladen ſollen, wozu er nicht ver
pflichtet war, und daß der Beklagte ihm und ſeinen Kollegen die

rbeit auf verſchiedene Art erſchwert habe. Nach längerer Ver
handlung der Vorſitzende, um weitere Klärung abzuwarten,
die Klage auf onnerstag den 30. November. Vertagt wurde
auch die Klage des Arbeiters Eckardt wider Kaufmann Gottſchalk
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von 24 M.
Eckardt hatte bei Gottſchalk ein Pferd zu beſorgen, nach deſſen
Verkauf er entlaſſen wurde. Der Streit drehte ſich nun um die
Frage, ob der Kläger nur für die Zeit, in welcher der Beklagte
im Beſitze des Pferdes war, oder auf unbeſchränkte Zeit ange
nommen war, worüber in einem auf Donnerstag den 9. November
anberaumten Termin Zeugenvernehmung ſtattfinden wird. Die
Gewerbeſtreitſache des Arbeiter Butthof wider Stärkefabrikant
Becker mußte wegen Krankheit des Beklagten, der ſich unter Bei-
bringung eines ärztlichen Atteſtes entſchuldigt hatte, vertagt wer
eſegt eher Termin wurde auf Donnerstag den 9. November feſt
geſetzt.

Aus dem KReichsgericht.

Nachdruck verboten.
Leipzig, 30. Oktober. (Aus der Bergarbeiterbewegung.)

Vom Landgerichte Bochum ſind am 12. Juni der Händler und
frühere Bergmann Friedrich Bunte in Dortmund, der Kaſſierer
J. Meycxr in Bochum, ſowie die Bergleute Föcker und

n T re e ne e r e v3 t hdem et vgallen

zweite Mann kann niemand weiter ſein als Lichtner.
atern

wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze 110
des St.“G.B.) zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Der Sachverhalt iſt derſelbe wie bei ähnlichen Prozeſſen, die in
letzter Zeit die Landgerichte und das Reichsgericht beſchäftigten.

der vierzehnzum großen Teil in den Streik ohne Einhaltun
im Ober-tägigen r eingetreten waren, entſtand au

bergamtsbezir ratKameraden des Saarreviers zu unterſtützen. Verſchiedene Ver-
ſammlungen hatten bereits ſtattgefunden, als am 8. Januar d. J.

e e
ſie ſeien ſo verbohrt geweſen,

u er geweſen ſei. Nachdem der Präſident auf dieuglaubwürdigkeit dieſes Einwandes hingewieſen beantragte der
Vertreter der Reichsanwaltſchaft die Verwerfung der Reviſion, da
die inkriminierten Handlungen nicht nur noch nicht vorher abge-
entt en rn S m Recht aus Z 110 beſtraft worden

enat erkannte demgemä f Ver sn e gemäß auf Verwerfung des
eipzig, 30. Oktober. (Sozialdemokratiſcher Redak-teur.) Wegen Beleidigung des Gendarmerie Dberwachtmeiſters

D. in Bochum iſt der Redakteur der „Berg und Hüttenzeitung“,
Alois Kuth in Gelſenkirchen vom Landgerichte Eſſen am 19. Juni
zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden. Jn einer Verſamm-
lung, in welcher Kuth auftrat, hatte D. einen jungen Menſchen
verhaftet. Kuth veröffentlichte darauf einen Artikel in welchem
er gegen den Beamten den Vorwurf derſelbe ſei „ſchneidig“
aufgetreten, habe provoziert und den Arreſtanten mißhandelt, u.
dgl. m. Die Reviſion des Angeklagten rügte die ichzubilli
gung des aus S 193, da er, der Angeklagte, als Redak-
teur eines Ar eiterblattes, die Rechte die habe wahren wollen,
welche ſozialdemokratiſche Verſammlungen eſuchen. Das Reichs
ſgrbt erkannte heute auf Verwerfung der Reviſion, da die Ab-icht der Beleidigung feſtgeſtellt ſei und ſomit eine Straffreiheit

aus S 193 nicht in Anſpruch genommen werden könne.

Lebens nicht

Zum Spieler und Wuchererprozeß in Hannover.
Der Raum unſeres Blattes war uns zu ſchade, die ausführ-

lichen Verhandlungen des ſich jetzt in Hannover abſpielenden Pro
zeſſes zu bringen. Es iſt freilich in den bis jetzt ſtattgehabten
Verhören immer dasſelbe Bild. Zeugen und Angeklagte ſind hin-
ichtlich ihres er dte ſchwer von einander zu ſcheiden.
m aber doch unſeren Leſern einen Blick in das Leben und Trei-

ben dieſer verſum ften Kreiſe thun zu laſſen, bringen wir hiermit
etwas aus dem Verhör des fünften Verhandlungstages: „Es erſcheint zunächſt als Zeuge Leutnant von Pleſſen Jm Winter
1891/92 kam Abter in meine Wohnung nach Ludwigsluſt und
teilte mir mit, er werde mir noch am ſelben Abend in Hambur
einen ſehr reichen Mann vorſtellen, der ſehr gern ſpiele. J
ſagte zu, noch am ſelben Abend nach Hamburg zu kommen.
Wir trafen uns in Hamburg im Wiener Cafe. Dort ſtellte Abter
mir einen Mann Namens Seemann vor. Wir begaben uns als-
dann noch in ein anderes Café und hierauf in das Hotel zum
„Hamburger Hof“. Dort mieteten wir Zimmer und es
wurde ein Makaoſpiel entriert. Jch muß bemerken, daß ich
vorher in Ludwigsluſt ſehr gut diniert hatte und war infolgedeſſenin ſt animierter Stimmung. Ich ſetzte aus dieſem Anlaß etwas

leichtſinnig, obwohl ich nur etwa 400 M. bei mir hatte. Ich ver
lor in kurzer Zeit 30000 M. Bewegung im Auditorium). Jch
wollte nun aufhören, allein in demſelben Augenblick kam Herr
von Maltzahn. Deshalb ließ ich mich verleiten, weiter zu ſpielen,
ewann dabei auch wieder, ſo daß ſich mein Minus auf 19000

Mark belief. Es war inzwiſchen faſt Tag geworden und ich
wollte mich auf mein Zimmer zurückziehen. Abter wollte vonmir aber zunächſt eine Beſcheinigung haben. Jch lehnte dies mit
dem Bemerken ab, daß es zwiſchen anſtändigen Menſchen nicht
üblich ſei, Beſcheinigungen zu geben, es ſei aber ſelbſtverſtändlich,
daß ich meine Spielſchuld berichtigen werde. Da ich ſchon vorher
in Geldverlegenheit war, ſo hatte ſich ſelbſtverſtändlich meine
Geldkalamität noch erhöht. Jch bat deshalb um eine längere
Friſt behufs Begleichung der Schuld. i Wurde nur Makao
geſpielt? Zeuge: Zunächſt wurde Makao, ſpäter mit Streich
hölzern geſpielt, wobei ein Streichholz 100 M. bedeutete. Präſ.
Haben Sie vielleicht irgend etwas wahrgenommen, was darauf
hindeutete, daß falſch geſpielt wurde Zeuge: Einmal habe ich
bemerkt, daß ſich Lichtner und Abter einen Wink gegeben haben.

Präſ. Wiſſen Sie, bei welcher Gelegenheit das war?
Zeuge: Als ich 19000 M. verloren hatte, gab Abter dem Lichtner
einen Wink, der darauf hindeutete, daß es nun genug ſei.
Präſ. Nachdem Sie ſchon 19 000 M. verloren z war ein
ſolcher Wink kaum noch notwendig. Jſt Jhnen ſonſt nichts auf
gefallen Zeuge Nein. Präſ.: Sie ſagten allerdings, Sie
waren an jenem Abend in ſehr animierter Stimmung, kann Jhnen
nicht infolgedeſſen etwas entgangen ſein Zeuge: Jawohl.
Der Zeuge bekundet im weiteren auf Befragen: Jch reiſte am
folgenden Tage nach Ludwigsluſt zurück. Sehr bald darauf wurde
mir von dem Kaufmann Pleßmann in Ludwigsluſt mitgeteilt, daß
ihm von Abter in Hannover ein Check, den ich unterſchreiben
ollte, überſchickt worden ſei. Außerdem erhielt ich dringende

Mahnbriefe von Abter und der Firma Seemann u. Ko. in Han
nover. Ich teilte deshalb die ganze Angelegenheit meinem Kame-
raden Herrn Hans von Schierſtädt mit. Dieſer ſagte mir: Der

i Sie ſindzweifellos Falſchſpielern in die Hände gefallen, jedenfalls darf die
Schuld nicht bezahlt werden. Auf Anraten des Herrn v. Schier
ſtädt telegraphierte ich an Abter: „Kommen Sie behufs Schulden-
regulierung nach Ludwigsluſt.“ Abter kam noch an demſelben

be Abend in meine Wohnung nach Luwigsluſt. Herr von Schier-
Nachdem im Dezember 1892 die Bergarbeiter des Saargebietes

Schlafzimmer verſteckt, während ich den Abter in meiner Wohnung

à

die Bergarbeiter ſich im „Schützenhofe“ in Bochum verſammelten
und über das Thema berieten: „Der Streik im Saarrevier und
Stellungnahme zu den einzelnen Beſchlüſſen am 6. Januar“.Meyer war Vorſihender, Bunte, ſtellvertretender Vorſitzender; an

weſend waren 3-4000 Perſonen. Bunte erſtattete Bericht über
die letzten beiden Verſammlungen und richtete an die Anweſenden
eine Anzahl von Fragen, die durch Zuruf ſofort beantwortet
wurden. Dieſe Fragen nebſt Antwort lauteten: 1. Haben die Berg-
arbeiter des Saarreviers ein Recht zu ſtreiken? Ja! 2. Haben
wir dann ein Recht, ſie zu unterſtützen Ja! 3. Durch Gel
Nein! 4. Durch Arbeitsniederlegung Ja! 5. S
oder Mittwoch die Arbeit niedergelegt werden Nein, garnicht
treiken! Bunte machte darauf aufmerkſam, daß ohne Kündigung die

Niederlegung der Arbeit unzuläſſig S und fragte noch einmal,
ob Montag oder Mittwoch die Arbeit niedergelegt werde ſolle.
Niemand antwortete darauf. Auf Buntes Frage, was ſie dann
thun wollten, riefen die Verſammelten: ſtreiken! Mit dieſer Ant-
wort begnügte ſich Bunte ſchließlich. Der Angeklagte Matern
ſprach hierauf von dem proſitwütigen Kapitalismus, welcher herum-
gehe wie ein Löwe und alles zerreiße, er forderte die Anweſenden
auf, ſolidariſch vorzugehen und das Loſungswort „Alle für einen,
einer für alle!“ zu beherzigen. Meyer verlas nun mehrere anonym
eingegangene Anträge, welche allgemeine Annahme fanden. Der
eine ging dahin, daß morgen geſtreikt werden ſolle, wenn die
Forderungen nicht bewilligt würden. Meyer ſagte nun gewiſſer-
maßen ſich entſchuldigend, ich habe meine Pflicht als Vorſitzendergethan. Bunte hatte ſein Atreten in ähnlicher Weiſe gerecht-
fertigt mit dem Hinweiſe darauf, daß er ſonſt ſich ſtrafbar mache.
Der Angeklagte Föcker hat nur die Aeußerung gethan wollen Sie
den morgigen Montag als einen heiligen Tag anſehen Das
Landgericht nahm an, daß er nur an den Streik gedacht hat und
zu demſelben auffordern wollte, es nahm ferner an, daß die
übrigen Angeklagten mit ihrem geſchilderten Thun die gleiche Ab-
ſicht verfolgten. Gewiſſermaßen als mildernden Umſtand zog das
Gericht in Betracht, daß die Aufforderung zwar teilweiſe erfolg
reich war, aber einen allgemeinen Streik nicht zeitigte. Die
Reviſion der Angeklagten, welche heute vor dem erſten Straf-
ſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung kam, behauptete der
Rechtsgrundſatz ne bis in idem ſei verletzt worden. Die Ange-
klagten ſeien wegen ganz derſelben Straſthaten ſchon in Strafe
genommen worden und könnten deshalb nicht noch einmal be-
ſtraft werden; es handle ſich nur um eine einzige fortgeſetzte Hand
lung, die aus demſelben Entſchluſſe heraus an verſchiedenen Orten
und zu verſchiedenen Zeiten begangen ſei. Der AngeklagteFöcker, welcher perſöntich erſchienen war, ſuchte ſeinem Ausſpruche

von dem heiligen Tage eine andere Deutung zu geben, als das
Landgericht. Er will nur gemeint haben, es ſei ein wichtiger Tag,
die Leute ſollten ſich an demſelben nicht unglücklich machen un

t empfing. Jch ſagte dem Abter auf den eDortmund eine Bewegung, welche darauf ging, die

ſtädt und Herr Redakteur Föltzer-Berlin hatten ſich in meinem

pf zu, daß er
und ſein Freund falſch geſpielt hätten, ich würde ihm daher die
Spielſchuld nicht bezahlen. Abter war infolgedeſſen ſehr nieder

eſchlagen und jammerte, daß er in eine Geſellſchaft Wien engFieegeraten ſei. Er verſtand ſich ſchließlich r mir ſchriftlich

zu geben, daß Lichtner ein ganz gefährlicher Falſchſpieler ſei, daß
er (Abter) auf die Forderung von 19000 M. an mich und
überhanpt auf alle Forderungen, die er eventuell an
Offiziere der deutſchen Armee habe, Verzicht leiſte.
Präſ.: Das kann doch aber Abter unmöglich freiwillig gethan

haben Herr Zeuge, Sie haben nicht nötig, ſich ſelbſt zu be

e irgend eine Nötigung ſtattgefunden
Soll Montag

Unterredung mit Abter gedauert?

Können Sie uns aber ſagen, was den Abter veranlaßte,
ſolche ſchriftliche Erklärung abzugeben Hat vielleicht

i Nein, Herr Prä-
Präſ. Wie lange hat denn die

Zeuge: 1 bis 2 Stunden.
Präſ. Kannten Sie den Abter ſchon von früher? Zeuge:

Jawohl, ich machte mit ihm Geld und Losgeſchäfte und hielt ihn
auch für einen anſtändigen Menſchen. Präſ. Haben die Herren
v. Schierſtädt und Föltzer vielleicht dem Abter die Erklärung ab-
ehe h Zeuge: Nein. Der folgende Zeuge Leutnant
L

laſten.
eine

ſident, das iſt nicht geſchehen.

reiherr von Maltzahn ſagt aus: Er habe wohl geſehen, wie
ichtner und Abter während des Spiels ſich einmal anſahen, ob

das eine Verſtändigung beim Spiel bedeuten ſollte, wiſſe er nicht,
es machte auf ihn aber einen ſolchen Eindruck. Leutnant Hans
v. Schierſtädt bekundet: Als Herr v. Pleſſen mir die Ham-
burger Affaire mitgeteilt hatte, ſagte ich ſofort. das war nicht
Seemann, ſondern Lichtner, ſowohl nach der Beſchreibung als
auch noch der Art des Spiels zu urteilen, zumal ich den Roulette-
Seemann ganz genau kannte. Da ich die Ueberzeugung hatte,
daß Herr v. Pleſſen beim Falſchſpiel gerupft worden ſei, ſo riet
ich dieſem, die Spielſchuld nicht zu bezahlen, ſondern den Abter
nach Ludwigsluſt kommen zu laſſen. Da ich vor länger Zeit dem
Abter, auf eine Frage desſelben, geſagt hatte: Föltzer ſcheine ein

olitiſcher Poliziſt zu ſein, ſo phng ich Herrn v. Pleſſen vor, Herrn
öltzer hinzuzuziehen. Präſ. Danach ſcheint es, daß Abter den

Föltzer für einen Polizeibeamten gehalten und deshalb die Er
klärung unterſchrieben hat. Zeuge: Das iſt möglich. Präſ.:
hat ſich Föltzer dem Abter als Polizeibeamter vorgeſtelltZeuge Nein. Verteidiger Rechtsanwalt Lenzberg: Jſt dem
bter Gewalt angethan worden Zeuge Nein, nur zuletzt

faßte ich den Abter an der Bruſt, es war das aber auch nur
einen Augenblick, ich habe ihn ſofort wieder losgelaſſen. Heiter
keit im Auditorim.) Präſ. Hat Föltzer den Abter durch Droh-
ungen oder Gewalt bewogen, die Erklärung zu unterſchreiben
Sag Föltzer war allerdings zu Abter ſehr grob, er ſagte: Sie

chw jetzt unterſchreiben Sie einmal, bedroht hat er ihn
aber nicht. Redakteur Föltzer- Berlin bekundet: Er glaube nicht,
daß Abter ihn für einen Polizeibeamten gehalten hase, er habe
ſich jedenfalls nicht als ſolcher vorgeſtellt. Auf Befragen des
Verteidigers, Rechtsanwalt ar giebt Leutnant v. Pleſſen
zu, daß ihm Abter am folgenden Tage einen Brief geſchrieben,

3 vrn

en m r T u rerenh man ſeines
nſ F. ſener J cworin er bemerkt ha daingen werten e ß er zu der Erklärung durch Erpreſſung

eweis aufnahme beendet wordeniſt heute mittaAntrag der Sagen e beſchloß
morgen ſtattfinden zu laſſen.

auf Mittwoch vormittag 9 Uhr vertagt.

Rah und Fern.
Zur Choleragefahr. Das Kaiſerliche Geſundheitsamtmacht folgende Cholerafälle bekannt: In Tilſit en

kung. Jn Stettin wurde bei 3 am 26. und 27. Oktober erkrankten
Kindern Cholera nachgewieſen von den früher Erkrankten iſt 1
geſtorben. Eine in Niederfinow, Kreis Angermünde, erkrankte und
in das Krankenhaus zu Eberswalde übergeführte Perſon iſt an
Cholera geſtorben. Jn Mögelin, Kreis Weſthavelland, eine Er
krankung mit tödlichem Ausgang.

er Gerichtshof, die pie

Die Sitzung wurde daher

Eingeſandt.
„Im Laufe voriger Woche wurden wir mit einem Schreiben be

läſtigt, zu gleicher Zeit mit einer a von Herrn D. Förſter,
worin um eine Unterſtützung zur Deckung der Unkoſten bei der
Einweihung der ſei rch angehalten wurde, desgleichen auch
noch zu einer Nachfeier im „Prinz Karl“. Vom Ueberbringer des
Schreibens wurde verlangt wir ſollten uns auf zwei Monate
unterſchreiben, wenn uns 50 Pf. auf einmal zu viel wären da
ollten wir jetzt bloß 25 Pf. zahlen, das andere nächſten Monat.
unſerer Meinung nach iſt dieſes eine Forderung, die an Unver

ſchämtheit grenzt, wenn man durch Unterſchrift auf Monate hinaus
ſich binden und die Verpflichtung an ſi z ſoll, Gelder zuezahlen für einen ſo zweifelhaften Zweck. Wenn ein Arbeitsloſer

oder Handwerksburſche ſich aus Not eine Unterſtützung berteln
will und kommt vor die Thüren der beſſeren Geſellſchaft, da findet
er zu leſen: Verein gegen Betteln u. ſ. w. Das iſt aber noch
nicht das Schlimmſte; ſ lechter geht es ihm, wenn er von der
Polizei gefaßt wird und ſeine Strafe dafür abreißen muß, wozu
er doch nur durch den Hunger getrieben wurde. So mögen die
jenigen auch für die Deckung der Unkoſten aufkommen, die für den
Bau ſolcher Häuſer eintreten, und nicht den Arbeitern auch no
die Unkoſten aufzuhalſen ar Wenn die Allgemeinheit b
ſolchen Unternehmungen gefragt würde, ob das Bedürfnis vor
handen iſt oder nicht, ſo würde die Frage gewiß mit einem „Nein“
beantwortet werden. Mögen doch nun die Vertreter des m
tums, die bei jeder Gelegenheit ſchöne Worte im Munde führen,
aber nicht danach handeln, für ihre Unkoſten mit dem eigenen
Geldbeutel eintreten.

„Achtung! Jhr Arbeiterfrauen! Hütet Euch vor ſolchen Propheten,
die mit dergleichen Liſten zu Euch kommen und Euch Eure Groſchen

ſolch unnützen Zwecken n ſuchen. Achtung! i ie
aſchen zu. Mehrere Arbeiterfrauen: L. W. R.

Quittung.
Auf die SammelMarken zur Deckung der Unkoſten für die Be

ſchickung des Parteitages in Köln haben ger die Genoſſen:
A. Gr. 1.80, A. S. 5.40, P. B. 3.30, A. N. 1.20, F. P. 11.

R. t 2.10, K. B. 5.30, H. Kröllwitz 7.50, S l 3.50,
G ſch 3.10, K. H. 5.50, Fr. E. 6.30 (ein Genoſſe iſt tro
dreimaliger Mahnung mit ſeiner Abrechnung noch im Rückſtan
geblieben), in Summa alſo 56 Mark.

(Die Delegationskoſten a betragen Mark 100, und iſt das
Uebrige aus der Parteikaſſe gedeckt worden.

Die Inhaber von Sammelliſten von 119-159 erſuche ich, die
ſelben umgehend an mich abzuliefern, damit ich die Jahres
rechnung zuſammenſtellen kann. Neue Liſten können in Em-
pfang genommen werden.

Der Vertrauensmann: Alfred Jähnig.
NB. Mittwoch den 8. November a. c., abends 8 Uhr, Volks

verſammlung in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“; ich erſuche die
Vereine und Parteigenoſſen, ſich hierauf einzurichten und für recht
ſtarken Beſuch zu agitieren, da die Berichterſtattung vom Partei
tag und die Neuwahlen für die Partei-Aemter vorzunehmen ſind.

Standesamtliche Aachrichten.

Halle, den 31. Oktober.
t Der Schloſſer Richard Lentſch und Anna Schade

(Hanfſack und Glauchaerſtraße 47).
Geboren: Dem Handarbeiter Stanislaus Mondry eine T.,

Gertrud Auguſte Eliſabeth (Schmiedſtraße 31). Dem Zeugſchmied
Otto Klinz ein S., Eduard Otto (Thomaſiusſtraße 5). Dem
Bahnarbeiter Johannes Taatz ein S., Max Arno el 15).Dem Fabrikarbeiter Ernſt Schmidt ein S. Julius erdinand Bern

hard (Mühlweg 21). Dem Maurer Wilhelm Schade ein S.
Richard Franz Max (Hirtengaſſe 12). Dem Handarbeiter Heinri
W ein S., Heinrich Franz Willy (Spitze 3). Dem Tiſchler
Woldemar Hoffmann ein S., Paul Max (Hermannſtraße 7). Dem
Lederfärber Auguſt Wolff ein S. Auguſt Guſtav (Brunoswarte 22).
Dem Handarbeiter Gottlieb Daunke eine T., Anna Gertrud
(Schmiedſtraße 26). Dem Kaufmann Hermann Plönies ein S.,
Karl Friedrich Arthur (Leſſingſtraße 11). Dem Kaufmann Louis
Patzer ein S., Georg Leo Poſtſtraße 11). Dem Kaufmann Lud-
wig Engelhardt eine T., Martha Elſa (Merſeburxgerſtraße 161).Geſtorben: Des Handarbeiter Karl Wölfert Ehefrau Minna
geb. Jentzſch, 35 J. (Jakobſtraße 49). Die Witwe Cäcilie Seide-
mann geb. Hofmann, 54 J. (Klinik). Des Blumenhändler Hein-
rich Heine S. Adolf, 10 T. (Mittelſtraße 1). Der Stations-
Aſſiſtent Wilhelm Welz, 43 J. (Klinik).

n r

Neu eingetroffen:

Damen-
Mäntel, Jackets, Capes,

Mädchen-
Mäntel und Jackets

in groſßzer Auswahl.
Verkauf wie bekannt zu

billigſten feſten Preiſen.

Brummer
Benjamin,

23 gr. Ulrichstr 23.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle

e u r 5

er e re t. e. 7
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Ges

2 und 3 Marktplatz 2

Ausser gewöhnlich vorteillh
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

3 u 3 5e de9 l 9

chäftshaus

J. Lewin, Halle a,
um

aſte

Kleiclerstoffe- Empfehlung
Mit besonderer Sorgfalt habe ich für die bevorstehende Winter-Saison meine grosse Spezial- Abteilung tür Kleiderstoffe (I. Etage des Geschäfts-hauses) mit den mannigfaltigsten Neuheiten von der einfachsten bis zur hochelegantesten Art sortiert. Durch mein bewährtes ehe

nur Warengattungen bester und solidester Beschaffenheit
aufzunehmen einerseits. sowie durch sehr günstige Massen-Einkäufe andererseits, welche meine Preise

ausserhalb jeder Konkurrenz
stellen, gestaltet sich meine heutige Offerte zu einem sehr seltenen Angebot, worauf ich hiermit hötlichst auſmerksam mache

Im Ratskeller-Neubau:
Reuer grosser Eingang von W

Jacketts, Mänteln, Paletots, Capes, Costumes, Morgenröcken, Blusen,
Mädchen-Kleidern, Mädchen-Mänteln

für das Alter von 16 Jahren.

Unübertroffene Auswahl nur neuer geschmackvoller Facons
I Sauberste Näharbeit, Verarbeitung von nur soliden Stoffen.

Rigenes Atelier im HRause.
es

Sozialdemokratiſcher Verein Stadt Theater in Halle a. S.

T für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha. r 7 zDonnerstag den 2. November abends präz. 8 Uhr in der a nelluwſr. ao Abonne Worſelle.

Schladebacher Bierhalle beim Gen. Plorin Farbe: gelb.I Versammiung. Aen ein id terTagesordnung. J. Vortrag über „Die Philoſophie Spinozzas“. Ref. Gen. t de er ingen
R. Jllge. 2. Jnterne Vereinsangelegenheiten und Wahl dreier Reviſoren. Schauſpiel ine v ernen e
3. Verſchiedenes. Die Parteigenoſſen werden erſucht, recht u erſcheinen. auſpiel ins Aufzügen von W. v. Göthe.
Mitglieder werden aufgenommen. Vorſtand.
Das Kohlengeſchäft von Mehnert Liebscher

Deilitzscherstrasse S
empfiehlt

Freitag den 3. November.
47. Vorſtell. 37. Abonnements-Vorſtell.

Farbe: weiß.
tiguovn.

Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet.W ſämtliche Brenumaterialien S üng eWilhelm Meiſters Lehrjahre“ vonzu billigſten Preiſen. Michel Caré und g orbi
Deutſch von Wo „Gumbert.

Thomas.Jn Vor wagwan:
Der Widerſpenſtigen Zähmung.

Militärfromm.
Walhalla -Theater,

Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Orientalin Zora, Bravoura W dem hochgeſpannten

The 2 Little
GymnaſtikerinnenV ne Suſtapparegt Die

eiLueiTruppe, die „roten Teufel“.
Die Schweſtern Viktoria u. Adele,

in ihren Produktionen auf der Glas-pyramide. Mr. Pospiſchil Kairag,

D. mit t S. J n r rFräulein argarethe AlmbaSteinweg Tirolerſängerin und Jodlerin. V
Gebrüder Karl und Kamill Schwarz,
Geſangs- und Grotesk-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Mittwoch den 1. November.

Dorf und Stadt,h oder: 's Lorle vom Schwar zwald.
Schauſpiel in E Prnt von Charlotte

Donnerstag den 2. Noventber.

das Pfund 60, 70, 80, 90 und 100 Pfg.

Die Regimentstochter.

Holländiſche Butter-Compagnie,
Reſtaurant kon

gr. e 54 Ackermann Co. Nachf, ob. Leipzigerſtr- 41.

Muſik von

Sämtliche Kindernährmittel
in ſtets friſcher Qualität billigſt bei

D. VWalthers Nach
Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Schuhwaren- Ausverkauf.
an dem

Wegen Geſchäftsverlegung und um gänzlich damit zu räumen, ſtelle Luei
ich mein geſamtes Wareulager zu und unter

Selbſtkoſtenpreis zum Ausverkauf.
Steinweg l. A. Vogoel.

Verſuchen Sie gefälligſt!
Der beſte und billigſte

Ersatz für Naturbutter
iſt unſere preisgekrönte

ſche Damen Kapelle Marſchall.
Jm Salon variétée (kl. Theater-

ſaal) tägliches Auftreten von Komikern,

e L bretten. Die Direktion.e Geſtern mittag 5 1 Uhr entſchlief unſer
1000 Ja ar herzensgutes Friedehen im Alter

billig von 8 Monaten.
Aug. Groß, Halle.

Eine e zu faufen geſucht
von Mehnert, Viebenauerſtraße 166,

Reſtaurant.
5 bis 6 Zentner Futterrüben zu

verkaufen Turn nſtraße h.
z L ſtr. S bei Renner Dies zeigt tiefbetrübt anT r e Franz Werge und FrauVerlag und für die Inſerate verantwortſi ch:

ſſöboſfadriſ und Magazin

zertiert täglich die berühmte uorwegi-

Duettiſten, Chanſonetten n. Sou-

Druck der Halleſchen Genoſſen ſchafts Buchdrucke rei (e. G. m. b. H.), Halle.

J. Broches

te, anerkannt miedrigste Preise.

öbellager
gr. Lerlin Märkerſtraßen- Eckeempfiehlt Sophas, Betten mit und ohne Matrenen Schränke, Vertikows,

Tiſche, Konmoden, ganze Einrichtungen
zu billigen Preisen-

21 Fleiſchergaſſe 31.
Empfehle mein großes a an

e döbelaſſend zu billigſten Preiſen

H. Bergmann, Fiſchlermſtr

Bernh. Grunwalä
Möbelfabrik und Magazin

Halle a. S., Rathausga e 6
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer
tigter Möbel, Spiegel u. Polſter-

waren zu billigſten Preiſen.
Fabrik und Lager Kein Laden.

Deshalb billigſte ezugsquelle f. Möbel.

Leipzigerſtraße 42.

WegenAbbruch des e und wegen

Umzug nach außerhalb in mein
käuflich erworbenes Grundſtück
müſſen die großen Rieſenlager bis
ſpäteſtens 31. Dezember er. geräumt
ſein und um d zu erſparen und
die großen Abſchlüſſe, die ich noch
gemacht habe, zu verwerten, ſtelle
das ganze Lager zum ſchleunigen

Ausverkauf.
Nicht zu verwechſeln mit Schein
Ausverkäufen, da das meinem Prin
zip zuwider iſt.

Es ſind auf Lager
Tauſende v. Militär u. Vahn-

mänteln, Winter-Ueb erzieher,
neu und gebraucht, außerdem noch
1120 Paar elegante neue Stoff-
hoſen, hochelegante le ère und
Gigerlanzüge. 2000 Paar Her-renſtiefeln und Stiefeletten,

Paar 5 u. 6 Z. Mehrere Tauſend
IKinderſchuhe, Joppen.

Senſationell.
Seltener Kauf.

1000 Stück Seehundbaſchlicks-
mützen, Stück 75 Militär

handſchuhe, Paar 25
Renner, Maſſengeſchäft,

42.
ſröcken und geſalzen, T

Wurſtſpeiler,
Darme,

ſind gut und billig zu haben bei
Hahn große Brauhausgaſſe 27.

Große Auktion.
Wegen Einrichtung einer Apotheke

verkaufe ich Freitag den 3. Novbr.vorm. 9 üh hr Reſtaurant zur„Reichskrone“, i ntet 134, ſämtl.
Reſtaurations Inventar e olee
gegeni ff. Billard mit 2 Satz Bällen

z Den Lhrſtühle, faſt
utzen ohrſtühle, faſt neu,

e faſt neu,Büffet,So Spiegel,
See Seidel mit Halter,

Gardinen mit Leiſten,
2 rer Blitzlampen und ver-

ſchiedene andere Sachen.
Th. Spöess, Reilſtraße 134.

FleiſchOfferte.Prima Rind-, er Kalb-
und Schweinefleiſch à Pfund 55,
60 und 70

BW Frieſenſtraße 15. W

E. Elissen
Fleischergasse 25

Hünstliche Zühne,
Flombieren ete.

I

Felle,777 Sorten, kauft ſein

Hahn, große Brauhausgaſſe 27.
Hochf. neue Vollheringe

à Stück 5 empfiehlt

Franz Eisengarten,
Thalamtſtraße 9, am Markt.
2 Singer-Nähmaſchinen, ſehr gut

nähend, faſt neu, verkauft zu 25 und
30 unter 2 jähriger Garantie

Harz 12, H. l r.
Bill. Waſchgefäße u. Blumen-

kübel verkauft Albrechtſtraße 23
Frdl. heizbare Stube als laſſtebeMegelſtraße 23, H

heizb. Schlafſtelle i Koſt
Berlinerſtr. 31,

Schlafſtelle offen
Liebenauerſtraße 12, II.

Freundl. Zimmer als Schlaſſtelle mit

Anſtändige
zu vermieten

Anſtändige

ſep. Eing. zu verm. Langeſtr. 28, J.
Ein kleiner ſchwarzer Hund zugelaufen

Beeſenerſtraße 18, H. I r.
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